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In strahlendem (:lanze erhob sich 1mM schleswig-holsteinischen
Geistesleben die Wende des 15 DU Jahrhundert das
Herrenhaus der Reventlows, Emkendorf. Um die hochgebildete,
gutige un fromme Julıa Reventlow scharten sıch dıe geistigen
Groöoßen der eıt 1mM Kampf dıe „Neologen” VO der (srund-
lage eınes pOSI1it1V gerichteten Christentums aus Die Aufklärung,

deren typıschen Vertretern Männer W1e€e Voss, BojJe, der Amt-
INann Hennings und der (Greneralsuperintendent Adler gehörten,
fand in Emkendort und seinen Bewohnern und Gästen iıhre
schärfsten Gegner. Hier lebte INa  - VO Gefühl her Claudius, 9
valer. die Bruüder Stolberg, Caroline un! Friedrich Baudıiıssın,
pragten 1er den Geist der eıt mkendorf War ihnen gleıch-
zeıtig Herberge, Refug1um, 1n das sS1Ee sıch Aaus dem Weltgetriebe
zurückzogen, un Programm. Von 1er gingen die Gedanken 1NSs
Land, die 1ın schöner und ediler Geselligkeit unter der Führung
der lıebenswürdigen Schloßherrin un ihres Mannes Fritz ihre
Auspragung erhalten hatten. Emkendortf wurde die geıistige Zen-
trale der eıt

Dem gegenüber stand der andere Herrensitz des Landes, das
Schlofß des Herzogs Friedrich Christian VO  } Augustenburg mehr
1mM Schatten, obwohl sıch auch 1n selinen Mauern und unter den
Bäumen se1nes herrlichen Parks Männer VO  - Geist und Frauen
VO  - Bedeutung un Liebreiz fanden. In Augustenburg formte sıch
das Leben nach strengeren. vernuniftsmäßigeren Gesichtspunkten.
War Emkendort das Kılysıum der Dichtung, der Religion gefühls-
betonter Werte, herrschte auf Augustenburg dıe Philosophie
Yül, mehr ın der Art der philosophischen Aphorismen Platners
als in den kritischen Forderungen Kants, obwohl sıch der Haupt-
vertreter der Kantschen Lehre iın Schleswig-Holstein, Reinhold.
alle Mühe gyab, den Schloßbewohnern die Auffassung des großen
Königsbergers nahezubringen So spielte dıe Ratio auf Augusten-

In dem 1m Landesarchiv aufbewahrten Nachlafß der Briefe Christian
Jessen tindet sıch auch eın Konzept einer Ausarbeitung über die Kantische
Philosophie. Abt 399)
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burg eıne Rolle Aufklärerische JTendenzen traten hinzu, reilich
1n mafisvoller orm und nıcht 1ın jenem Radikalismus, w1e€e S1€E be1-
spielsweıse der Amtmann Henning ıin seiınem „Genius der eıt  ka
vertrat An der Förderung des geistigen Lebens auf Augusten-
burg hatte der Hofprediger und Prinzenerzieher G hrıstian Jessen
lebhaften Anteil.

Herzog Friedrich Christian der Altere, 1-1 hatte 1760
den Schleswiger Kaufmannssohn Jacob Friedrich Feddersen
seinem Kabinettsprediger berufen, eınen Mann den der Herzog
sehr schatzte. Feddersen gehörte durch Abstammung VO mutter-
lıcher Seite se1ne Mutltter WAarTr eıne Tochter des 1 önnınger (sar-
niısonpredigers Niebuhr der Pastorentamıile Johann Hein-
riıch Nicolai (Pastor 1n Kahleby 1661—1697). Er hing mıt kind-
lıcher Zartlichkeit seıner Mutter, dıe ber schon verlor, als
CF Jahre alt Wa  — eın Lebensweg tuüuhrte iıhn ach einem Stu-
1UuUm 1ın Jena un eıner Hauslehrerzeit 1im Hause des Kanzleirats
tto 1760 nach Augustenburg. Er mufß eın Mann mıt eiınem
frohlichen un:! humorvollen Herzen SEWESCH se1n, Aaus seiınen
Briefen, dıe seinen Freund un Nachfolger Jessen schrieb,
euchtet eın feiner, gutiger Humor. eın schriftstellerisches 1 alent
WAar ber dıe Maßen ausgebildet. .  kın Verzeichnis seiner Schritten
enthalt nıcht weniger als 2° 1mM ruck erschıienene Schriften. Der
Ruf eiınes ausgezeichneten Redners begleıtete ihn, meısten
ber lag ıhm selbst Herzen der Unterricht der Jugend. Auf
Augustenburg lernte ıhn der Erbprinz VON Bernburg kennen, der
sıch mıt einer Schwester der Herzogin ('harlotte VO  $ Plön VCI-

heiratet hatte Dieser herief Feddersen 1765 Z Hofprediger
seiner Gemahlın auf sein Schlofß nach Ballenstedt. Es WAar eıne
arbeitsreiche un doch angenehme Stelle. Denn ach dem ode
der Fürstin, als Feddersen se1n Hofpredigeramt mıt dem eines
Pastors St Johannıs 1ın Magdeburg vertauschte, außerte Boıue
1in einem Brief Jessen Bedenken, ob „dıe Stelle iın Magdeburg
wiıchtig sel, Feddersen für die schadlos halten,
dıe verliere“ Boie freut sıch schon darauf, diesen Mannn ken-
nenzulernen, der „schon jetzt unter dıe Maänner gehört, deren
Freundschaft ich MI1r wunsche“ N wurde Feddersen Dom-
prediger in Braunschweıg un eichtvater des herzoglichen Hau-
SCS  9 SCWAaANN schnell dıe Zuneigung des Herzogs Ferdinand
VO Braunschweig, der ıhn 1784 ZUuU Hofprediger und Prinzen-
erzieher beriet. Vier Jahre darauf kehrte Feddersen 1n se1ne
schleswig-holsteinische Heimat zurück, wurde Pastor un
Propst 1n Altona und ist dort 31 Dez 1788 gestorben.

TIe Boijes ]essgn VO 1769 Landesarchiv
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Der Nachfolger dieses aufgeklärten Mannes, dessen „Christ-
liıchem Sıttenbuch für den Bürger un!' den Landmann“ der Herzog
VO  —$ Augustenburg weıteste Verbreitung unter seinen Untertanen
wünschte, wurde ohl auf Feddersens Empfehlung Christian
Jessen Aaus Apenrade. Als se1ın Geburtstag wird der 29. April
1743 verzeichnet ®, 1m Apenrader Kirchenbuch findet sich aber
11UT die Eintragung der Taufe mıiıt folgendem Wortlaut: „den

May Hr Christ. Jessens Soöhnlein Christian. Gev Hr
Peter Becker, Fr Anna Margr. (unleserlich) Hr Frello Jensen.”
Der Vater Christian Jessen War Kaufmann. Er scheint aber eın
Apenrader ınd SCWESCH se1n, da seıne Taufeintragung siıch
1m Apenrader Taufregister nıcht vorfand. Christian Jessens Naı
ter WAar ın erster Ehe verheiratet seıit dem Oktober 1720 mıt
(C'lara S5onisens, die November 1735 in Apenrade begraben
wurde. Zwel Jahre darauf, 22. Januar 1734 heiratete Jessen
wieder und ZW ar die Wiıtwe Helena Freeses geborene Ihomas
Scherrebeck, die ın erster Ehe mıt dem Schiffer un Deputierten
Bürger ermann Frees verheiratet SCWESCH Wa  $ Dieser wurde

Okt 1735 in Apenrade begraben. Er hatte eine Reihe
Kıinder, dıe spater 1ın Apenrade Famıilien begründeten. Aus He-
lenas Ehe mıt Christian Jessen sınd folgende Kinder nachweisbar.

(Nara get Apenrade 15 deptember 1737 spater verheiratet miıt
dem Kaufmann Christopher Köllner, ohne Leibeserben hinter-
lassen; Hermann, get Apenrade Juni 1740, un:
Hof{fprediger.

So wenıg ıcht auf dıe Vorfahren Christian Jessens ach der
väterlichen Seite iın {allt: aufschlufreicher SIN  d die Mit-
teilungen ber dıe mutterliıchen Verwandten, dıe IThomas Scher-
rebecks. Die Mutter Jessens erblickte In Apenrade das Licht der
Welt un ıst dort 11 Maij: 1700 getauft worden. Sie starb aln

Juni 1785, un be]l der Todeseintragung wırd der Hofprediger
als einzıges nachlebendes ind verzeichnet. Ihre Eltern der
Schiffer I homas Andresen Scherbeck, der VO Hofe Scherbeck
1mM Kirchspiel Hoptrup tammte seıin Vater WAar der dort le-
bende Hufner Andres Jessen un Nov 1697 mıiıt (Zaı
tharına Clausen, der Tochter des Apenrader Bürgers Peter lau-
SCH dıe Ehe eing1ng. Aus dieser Ehe stammten Z7WEe1 Kıinder, Peter
und Ellin, WOTAauUs be1 spateren Benennungen Helena geworden
ıst Ihomas Andresen Scherrebeck, Iso der Grofßvater Jessens,
ist nıcht 1n Apenrade gestorben, „blieb auf See  “ 1702 W1€e eine
Erbauflassungsakte bezeugt. Die Grofimutter heiratete wıeder

Arends: Gejstligheden Slesvig Holsten Die nachfolgenden g-
nealogischen Mitteilungen verdanke ich Herrn Dr Max Ras
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einen Jörgen Jepsen Barsoe, der Maı 17292 1in Apenrade
starb Danach hatte s1e noch den Mult D eiıner dritten Ehe mıt dem
Aus einem Haderslebener Färbergeschlecht stammenden Wiıtwer
Martin Bahnsen, 1.:795 Dieser starb 1n Apenrade Sept.
1747, un die Grofßmutter des Hofpredigers hat ann 31 Ja-
Uar 1757 als Tau Catharına Bahnsen ıhre Erdentage be-
schlossen.

In welcher Weise sich 1ın Jessens Iternhaus der FEinflufß der
Eltern auf die charakterliche Erziehung der Kınder ausgewirkt
hat, wı1issen wir :nicht, weıl daruüber die Quellen fehlen. Wohl
aber können WIT Aaus nachgelassenen Briefen der Kiınder Jessens
erkennen, dafß die Multter Jessen dıe Verbindung mıt ihren Kin-
ern erster un zweıter Ehe sehr stark aufrechterhalten hat und
S1e auch ohl in die Herzen iıhrer Kınder einpflanzte. Von Jer
Aaus fand S1e den Weg den Kinderherzen, enn zwischen des
Ho{fpredigers Kındern un den Verwandten Freeses ın Apenrade
fand nıcht NUTr eın brieflicher, sondern auch ein lebhafter Be-
suchsverkehr STa Sophia Jessen WAar mıt iıhrer (lousine Anna
Helena Frees InnN1ıg befreundet, WwW1e€e Aaus einem Brief ermann
Frees’ mı] Jessen, den Sohn des Hofpredigers, VO arz
1799 hervorgeht.

Der Vater Jessen schickte seinen Sohn auf das Christianeum
in Altona. Leider Läfßt sich auch ber die Schülerzeit Jessens nıchts
weiıter auSSaSscCH, da Schülerverzeichnisse erst seıit 1782 geführt
wurden und Akten ber Jessen 1 Altonaer Stadtarchiv nıcht
festzustellen 769 bezog Jessen dıe Universitat Halle,
I heologie studieren. Hıer WAar unter dem Eintlufß VO  — dpener
eın stark pietistischer Zug ın die theologische Fakultät gekom-
IN  - un hatte s1e in den Jahren der Blüte O17 och be-
herrscht. Francke hatte auf dpeners Einflufß seıne Professur
bekommen. ber nach der Erstarrung des Pietismus führte Dieg-
mund Baumgarten, der eın Anhänger Christian Wolh{is WAar und
1734 ordentlicher Protfessor der (laubens- un Sittenlehre wurde,
cdie Jugend wieder wissenschaftlicher Betrachtung un eigenem
Denken zurück. Irotz selnes trockenen Vortrages ZOS dıe
Menge der Studenten Noch radikaler ging se1ın Schüler Sem-
ler VO  ; Eır wurde 17592 nach Halle berufen un!: genols be1 den
Studenten Vertrauen. „ Wır haben ZUT Erforschung des {ffen-
barungsinhalts die Vernuntft anzuwenden , außerte sıch ein-
mal Eıner seıner Schüler War Johann Aug Nösselt, eın Hallen-
SCT Kind, der 1761 außerordentlicher un 1762 ordentlicher Pro-
fessor wurde. Er hatte gesellige Anlagen un eın großes Geschick
1m Verkehr mıiıt den Studenten. Ihn hat Jessen besonders gehort.
Feddersen schrieb ber iıh Jessen untfer dem 11 ()ktober 1766
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„Nösselt, der allerliebste Nösselt disputierte VOT T1 Wochen PTrO
gradu Doctoris.“ Aus dem Bekanntenkreis der Hallenser eıt
führt der Briefwechsel dıe Namen P. Allendorf, Pockels, Jus,
Hanke, Kus FErl VO  — Benecken, Petersen, den spateren Pastor iın
Neuendorf, Dann aber gehörten Jessens Studienfreunden
die Gebrüder Reichenbach, dıe beide spater ın Schleswig-Holstein
Pastoren SCWESCH sınd und mıiıt denen Jessen ın einer ausführ-
lıchen un erzlichen Korrespondenz stand Dafß der Studiosus
Jessen auch dem weiblichen Geschlecht. nıcht asketisch Aaus dem
Wege ging, verrat eıne Stelle AaUS em oben erwähnten Briefe
Feddersens: „Die Schönen der Saale mussen aber dem huübschen
Kinde dem Busen der Ostsee eın Herz stehlen.“ Fast TI
Jahre dauerte der Aufenthalt Jessens 1n Halle, ann rief iıhn der
Tod seines Vaters ach Apenrade zurück. In den nachgelassenen
Briefen findet sich auch das Abgangszeugnı1s, das Professor Nösselt
dem Scheidenden ausgestellt hat Eıs wird ihm darın bescheinigt,
dafß „der sehr ehrenwerte Jüngling Christian Jessen Aaus Apenrade
1n Cimbrien ungefähr TE1 Jahre W1€e eıner der wenıgen lobens-
wert ın der Akademıie gelebt und ın unserer und der anderen Ge-
ehrten Vorlesungen eın ausdauernder und sorgfäaltiger Hörer BC*

se1 und den Lebensweg innehielt, der für eınen Studenten
der göttlichen Wissenschatten der würdıige se1  “ So hat CT dıe theo-
logische Wissenschaft aufgenommen 1ın der orm eınes miılden Ra-
tiıonalısmus, dem uch spater 1im Amt treu blieb ber neben
seinem achstudıium hatte vielseıtige geıistige Interessen. In der
Philosophie, der Naturwissenschaft, der ] ıteratur kannte G1 siıch
AuS, mıiıt vielen der geistigen Größen seıner eit verband iıhn ein
ebhafter schriftlicher Gedankenaustausch. Da Aazu eıne aus-

geglichene, harmonische Persönlichkeit WarLr schien ZU Er-
zieher der herzoglichen Kinder W1IE geschaffen.
1766 ZOS Jessen in se1ın Amt auf Augustenburg eın als
Kabinettsprediger un Hauslehrer. Er WAar klein VO  — körperlicher
Gestalt, WI1e WIT aus Briefen seıner Freunde Feddersen un Meno
Reichenbach wIssen, aber „mehr als eıne Runzel konnte seine
munter-freundliche Stirn nıcht leiden“ deine Liebenswürdigkeit
und die Ausgeglichenheit seines Wesens sicherten ıhm bald die
Zuneigung des herzoglichen Hauses, un Jessen selbst verehrte
1in dem Herzog Friedrich Christian dem Alteren seinen „größten
irdiıschen Wohltater” un verdankte ıhm „viele Vorteile des Lie-
ens”.4 Der (Gemahlin Friedrich Christians, der Herzogin har-
lotte VO  _ Plön, irai Jessen mıt großer Verehrung gegenüber. S1ie

Vorrede den „Gelegenheitsreden”, gehalten ın der Schloßkirche
Augustenburg, Flensburg 1783
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War dıe Multter seiner Zöglinge, der Prinzessin Luise, deren erster
Lehrer Jessen WAaTr, und des Herzogs Friedrich Christian 1765—

em se1ın Lehrer eın vertrauter Freund und eın Ratgeber
1n den politischen un geistigen Fragen seiner eıit geworden un
bıs seinen 1od geblieben ist Auch die beiden anderen Kınder
des Herzogpaares, Kmiıl _ und Christian August sınd von Jessen
auf dıe Konfirmation vorbereıtet und ann auch konfirmiert WOI-

den, wenngleich der Einflußß, den der Hauslehrer 1er ausübte,
scheinbar nıcht tiefgehend SCWESCH ist W1e€e be1 den beıden Erst-
geborenen. So verwuchs allmählich mıt seinen Zoöglıngen, VO

denen Sanz besonders Lu1lse ihrem vaterlichen Berater un Freund
eine unerschütterliche Dankbarkeit bewahrte. In ihrem Schlöfßschen
empfing S1€e Jessen un! iıhren Bruder Friedrich Chiristian; dort
hielt S1e auch die AStoa, eıne Nachmittagsgesellschaft, der
Jessen, der rzt uadıcanı und Fräulein VO  — der Planitz gehörten.
Sie wiırd erwähnt in einem Briefe Luises ihren Bruder VO

[Br Aprıl 1795 Hier 1ın gemeınsamer Unterhaltung un: wI1ssen-
schaftlicher Lektüre wurden dıe philosophischen Fragen der eıt
behandelt, dazwischen auch ohl Gelegenheitsgedichte fabriziert,
1in deren Verfertigung Jessen sıch ın gleicher Weise W1e€e die T1n-
Zess1n { .u1lse übte, und auch politische Gespräche geführt. Das

anregende Stunden, und Jessens ausgezeichnete wissen-
schaftlıche Bıldung rug ZU Gelingen dieser nachmittaglıchen
Veranstaltung 1el be1i Auch der Humor fehlte nıcht Jessen un
Friedrich Christian suchten des öfteren dıie Prinzessin e1m Briefe-
schreiben durch lateinische entenzen AaUuUs der Fassung bringen.
der aber s$1e verlangten iıhre Mitwirkung be1 einem Streıit, 1ın dem
die Vorzüge der roömıschen und der französischen Republik 11”
einander abgewogen wurden. Jessen scheint sıch be1 diesen Unter-
haltungen oftmals durch eın Nickerchen eıne kleine Entspannung
verschafft haben, Was dıe herzoglichen Kıiınder Sar nıcht weıter
gestort hat Denn Prinzessin Luise berichtet Yanz otten 1n einem
ıhrer Briete: „ Jessen sıtzt gerade MI1r ber un!: schläft.“ Aus
dem SANZCNH erzlichen und vertraulichen 1on zwischen dem
alteren Freund un den Jüngeren (Greschwistern geht hervor, dafß
der Hauslehrer Jessen den dauernden FEinflufß auf se1ine Zoglinge
nıcht verloren hat, uch als andere Lehrer, W1€e Friedrich Johann
Alexander Schiffmann, eın Freund Jessens un Feddersens, die
wissenschaftlichen Fächer übernahmen nd Jessen L1UTI den elı-
gionsunterricht beibehielt. Von 1er Aaus aber wurde dıe Brücke
geschlagen der philosophischen Erziehung, die dıe Prinzen un
Prinzessinnen durch Jessen emphingen.

Es WAarTr durchaus keine leichte Kost, dıe ıhnen 1er vorgesetzt
wurde. Kants Stern WAar euchtend Himmel aufgegangen, un
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Reinhold, der Jesuitenzögling un spatere Professor der Philo-
sophie 1ın Kiel, bemühte sıch, dem System des großen Königs-
bergers 1n den Herzogtumern die Wege bereıten. Schon 1MmM
Herbst 1788 hatte das gemeinschaftliche Philosophieren zwischen
Prinzessin Luise, Friedrich Christian und Jessen auf Augusten-
burg begonnen. Friedrich Christian arbeitete die Vortrage Aaus un!
schickte s$1e Jessen un: seine Schwester. Diese lasen s1e.
teißig durch, unterhielten sıch darüber un:! versahen S1e mıt Be-
merkungen. In ausführlichen Briefen außerten S1€E sıch annn dar-
ber Im November 1787 bereıts hatte Friedrich Christian Jessen
gebeten, ıh 1ın eiıner Reihe VO  ; Briefen mıt Kants 5System bekannt-
zumachen. Wır wıissen nıcht, WI1IE weıt Jessen dieser Bıtte ent-
sprochen hat Der Entwurf, der S1 ın dem brieflichen Nachla{fß
Jessens findet, scheint MIr mehr für die Prinzessin Luise aus-

gearbeitet se1ın, enn auch sS1€e brachte für die philosophischen
Neuheıiten der eıt eın großes Interesse auf Jessen hatte auch
ohl Bedenken, Friedrich Christian stark in die Gedanken-
gange Kants einzuführen, enn be1 eıner der nachmittäglichen
Zusammenkünfite bat die Prinzessin, dem Bruder Reinholds
Buch „Briefe ber die Kantische Philosophie“ nıcht lesen
geben! Er befürchtete, da{fß Friedrich Christian durch die Lektüre
dem Skeptizismus zugeführt werden, die Motive ZUT Tugend VCI-
lhıeren un eın haltloser Mensch werden könnte Die Prinzessin
aber studıerte ant mıt Jessens Hılte sehr eifrig un wurde durch
seıne schwıieriıge Ausdrucksweıiıse gefördert, da{fß S1e Platners
„Aphorismen” wWw1e€e einen Roman las Eıs WAar daher verständlich,
dafß INa auf Augustenburg Reinholds Ankunft mıt großer Span-
Nuns entgegensah. 794 kam Reinhold nach (Gravenstein. Ihm
Ehren WAäal uch Jessen VO  — Augustenburg nach Gravenstein e
beten worden. Es reiche, anregende Festtage. Reinhold hielt
eıne Vorlesung ber den weck un:! das Wesen der Philosophıe
Kants ber liebenswürdig auch empfangen wurde un!:
schr sich die Augustenburger Mühe gaben, der Philosophie Kants
gerecht werden, restlos überzeugt sınd sS1e durch Reinholds
Anwesenheit auf Gravenstein nıcht Insbesqndere Friedrich hri-
st1an blieb doch be1 Platner.

Interessant un: zugleich charakteristisch für die rationalistische
Denkweise des Hofpredigers un se1nes Freundeskreises ist 6S

jedoch, dafß 1ın dem Schriftwechsel mıt Fabricıus die Frage auf-
taucht, be1 der Krziehung der Kinder dıe Naturgeschichte un:
Physık zugleıch mıt der Religion mıt zugrunde legen Eıinen

Schulz: TI1edrTr! Christian VOoO  ; Augustenburg.
13VA ( 191
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solchen Gedanken entwickelt Fabricıus Jessen gegenüber, enn
wollte „se1ne Kinder SCrN vernünlitigen Bürgern, aber auch

Christen“ erziehen, musse ber „gestehen, dafß ich mıt Ns
rer gewöhnlichen Erzıiehung in Ansehung der Religion al nıcht
zufrieden Bin:. Jessen wird se1ıne Meinung gefragt; dafß diese
zustiımmend ausgefallen ist, können WIT uns vorstellen, weiıl Fa-
bricıus seinem Gedankengang noch Ausführungen ber den . Kir-
ziehungsweg” angeschlossen hatte, die Kınder ber dıe Natur un:
eıne prakische naturliıche Theologie ZUT geoffenbarten Theologıe

führen. Hierin spjegelt sıch dıe Freude der aufklärerisch gerich-
etien eıt wıder, ın der Erhabenheit der Schöpfung die Mazjestät
des göttlichen Schöpfers nıcht 1Ur erkannt, sondern entdeckt
haben

Von dieser Warte Aaus gewıinnt die Beschäftigung mıt den natur-
wissenschattlichen Dingen eıne Bedeutung, die ber die reine an
dele1 und Unterhaltung hinausgeht. Sie wird eingeordnet ın den
Zusammenhang e1nes lehrhaften Systems, dessen Nutzanwendung
ann auf das menschliche Leben bezogen wird Wie Sanz anders
sıecht dieses ıld des Augustenburger Hoftes dıe Wende des
18 ZU Jahrhundert AdUuS, als das farbenprächtige, glanzende,
JAa musische Gemaälde, das uUuns VO  } Emkendort die gleiche eıt
entrollt wiırd! Hıiıer der Musensitz der Dichter, die Klopstock als
ıhren geistigen Führer ansahen, die „alle Neuerungen auf
dem geistigen Gebiet Sind ; die schwärmerischen, offenbarungs-
gläubigen, konservatıven Menschen dort auf Augustenburg der
eLwas pedantische Herzog, SE1IN hochgebildeter und VO  —; Gelehr-
samke:it ertüllter Hofprediger, der sıch durch seiıne vielleistende
Tätigkeit Achtung un Liebe erworben hat! Beide Herrenhäuser
S verschieden in ihren Besitzern, ja sıch auch gelegentlich befeh-
dend, beıde 1n ihren Besuchern gegensätzliıch zusammengesetzt,
aber doch beide die typıschen Auspraägungen der 1mM geistigen
Leben Schleswig-Holsteins, Deutschlands und Dänemarks err-
schenden Richtungen Pietismus un Rationalismus.

Wiıe aber mußflte diese gelehrte Eınstellung, diese Freude
dem Lernen un Lehren un dieser Stolz auf die Kräfte des Ver-
standes, auf den Gang der Staatsgeschäfte wirken”? Denn Herzog
Friedrich Christian WAar ja nıcht NUur der Hausherr auf Gravenstein
und Augustenburg, hatte ja uch oöffentlichen Leben des
(sesamtstaates ebhaften Anteiıil. Ist 1U auch 1er der Eintlu{f6ß des
Hofpredigers wırksam gewesen” Hat Jessen dıe Entschlüsse un
politischen Gedankengänge se1nes Zoglıngs un!: spateren Herrn
maligebend beeinflußt? Wenn WITr 1n einem Bericht AaUuUs dem Jahre
1788 VO  $ dem gemeinschaftlichen Phiılosophieren lesen, da{fß Fried-
riıch Christian diıe Vortrage ausarbeitete, S1€E annn se1ne Schwe-
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ster Luise un Jessen schickte, welche S1e fNeißig durcharbeite-
ten, mıt Bemerkungen versahen un sich ann ıin ausführlichen
Brietfen darüber außerten können WITFr Aaus einer solchen Be-
schaftigung schließen, dafß auch die Uberlegungen Friedrich hri-
st1ans in den politischen Fragen der eıt ırgendwiıe mıiıt dem Hof-
predıger besprochen un beraten worden sind Denn Jessen un:
der rzt Suadıcanı staändıge Glieder des häuslichen Kreises,
un: der däniısche Dichter Baggesen, der als Freund Jessens un
Reinholds 1795 ın Augustenburg weılte, schrıeb Reinhold:
„Friedrich Christians engster Umgang 1 heologen, VO

denen Jessen, eın Von Herzen frommer Mann, ın der phıloso-
phischen Durchbildung seıiner Religiosıitat dıe Ausdrucksweise
fand, dıe dem fürstlichen Freunde zusagte und se1n relıg10ses
Bedürfnis befriedigte.” ® So fand Friedrich Christian be1 Jessen
eın freundschaftliches Eingehen auf seine weltanschaulichen ber-
legungen, den wahrsten un trostreichsten Optim1ismus, den
sıch denken konnte. Was War da natürlicher, als da{fß der Herzog
seinen Hofprediger auch ZUT Behandlung der politischen Fragen
mıt heranzog.

So sehen WIT Jessen enn auch auf dem Boden der Staatsge-
schaäfte sıch bewegen. Freıilıch, beklagte 6S häufıg, daß Friedrich
Christians Rastlosigkeit ıhn ofter VO  =) Augustenburg abzog und
nach Kopenhagen trieb Auch hatte Jessen unter des Herzogs
Starrheiıt un Kalte manches Mal leiden. ber das hinderte
nıcht, da{fß der Hofprediger doch 1n allen Fragen der vertraute
Berater des Herzogs War Kurz nach der Jahrhundertwende ent-
warf Friedrich Christian eine K Schulordnung für Augusten-
burg. Jessen übersandte ihm Aazu 1mM November 1800 die Materia-
lıen, dıe der Herzog mıiıt Anmerkungen begleıtete. Die Sache wird
dem Hofprediger besondere Freude bereitet haben, enn in der
Beförderung des Schulwesens und des Unterrichts sehen dıe Ratio-
nalısten ja eine iıhrer wichtigsten Au{fgaben.

Weltbürger nd Humanıst

Eıs WAaTt reilich keine große Politik, die 1in Augustenburg SC-
acht wurde, selbst der Herzog der Schwager des dänischen
Kronprinzen Wa  e Dazu War Friedrich Christian auch ohl nıcht
der Mann, entscheidend in die Dıinge der Welt einzugreifen,

ulz „Friedrich Christian VO  - Augustenburg”,
8  8 läaggesen: „Briefwechsel mıt Reinhold”, Leipzıg S31 Vgl ulz Ol
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un hielten sıch die Staatsgeschäfte enn meıstens in dem be-
scheideneren Rahmen einer kleinstaatlichen oder vielleicht besser
gesagt kleinhöfischen Politik. So wollte der etwas unstete anı-
sche Dichter Jens Baggesen, der W1E eın Schmetterling VO  } Herren-
aus Herrenhaus tlog, CS ber nırgends lange aushielt, SErn dıe
Pfarrstelle INn Giravenstein haben, die 1795 frei Wa  ; Baggesen bat
darum, War In diesem Jahr gerade 1ın Augustenburg, Reinhold
un Jessen befürworteten seine Bitte un hofften, dafß VO
öffentlichen Examen befreit werde. Der dänische Minister Schim-
melmann erhob jedoch Einspruch diesen Plan, un ist
AUuUSsS der Sache nıchts geworden.

och sınd das kleine, fast alltaäglıche Dinge einer Personalpoli-
tik, dıe auf Beziehungen beruht un damals, 1m Zeitalter der „Ge-
lehrtenrepublık”, ebenso üblich SCWESECN ist WI1e€e hundert Jahre
vorher un hundert Jahre nachher. Daß Klopstock sich für einen
seiner Freunde Hofe ın Kopenhagen eingesetzt hat, wI1ssen WIT
auch Aaus manchen Briefen, un daß dıe Predigerstellen der
deutschen St. Petrikirche INn der dänıschen Hauptstadt besetzt
wurden, nachdem erst eın umfangreicher Briefwechsel mıt den
erlauchten Köpfen des deutschen Geisteslebens VOTANSCSANSCH
War ist ebenfalls eın Geheimnis. Bei den Beziehungen,
die das däniısche Kulturleben jener eıt dem deutschen gel-
stıgen Leben unterhielt, ist das auch durchaus verständlich. Wenn
ein hannoverscher E:udelmann W1e€e Bernstor{ff 1mM Kopenhagener
Ministerium als Staatsminister die Geschicke des Landes mıiıt
verstandıger Hand durch die Unruhen un Wirren der eıt hin-
durchleitete, WECNN e1in pommernscher Kautherrensohn WI1IE
Schimmelmann der Geldwirtschaft Däanemarks vorstand, WI1e soll-
ten diıese Männer annn bei aller Loyalıtät anders als deutsch CINP-
finden? Denn die eıt der Nationalitätenkämpfe un des natıona-
len Eiıgensinns Jag noch ın der Ferne, un ber dıe Landesgrenzen
hinaus verband die Völker Kuropas das and einer kulturellen
Zusammengehörigkeit. Eın Kosmopolitismus gyab der eıt se1n
Gepräge, der Friedrich Schiller den begeisternden Worten
hinrı

„Se1id umschlungen Miıllıonen, dıiesen Kuß der SUanzen Welt“
und der Goethe 1n selner dem buürgerlichen Leben abgelauschten
Dichtung „Hermann un Dorothea“* einem Gespräch der
„Weltbürger“ veranla{t hat Dieses weltbürgerliche Gefühl
CS ist nıicht das gleiche WI1IE diıe später Aaus politischen Zweckmaßlig-keiten heraus geborene Internationale lebte in den hervor-
ragenden (seistern und beflügelte ihre Gedanken un: Gefühle.

Der Augustenburger Hof aber WAarTr 1n seinen fürstlichen Per-
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sönlichkeiten diıesen weltbürgerlichen Schwärmereıen, dem iınn-
bild der aufgeklärten und gelehrten Zeıt, besonders zugetan, und
daran irug der Hofprediger un: Prinzenerzieher einen ebhaften
Anteıl. Der stetie freundschaftlich-herzliche Umgang, der Jessen
mıiıt Friedrich Christian und miıt seıner Schwester Luise verband,
gab häufigen Gesprächen AnlalßSs, un dAi1ese wurden auf den Re1i-
SCMN nach Pyrmont un: ach Nenndorf, denen Friedrich hri-
st1an die „beiden Schwarzröcke“ Jessen un: Moldenhauer? einge-
laden hatte, eifrıg fortgesetzt. Von einer cdieser Reisen berichtete
der Hofprediger aus Leipzig, habe dort eıne „SaNzZ vortreifliche
Predigt” VO  - dem Pater Schneider ber die Wertschätzung „UNSC+
res Berutfes gehort. Er lernte auch den Pater selbst un:! eıinen VO

seinen Amtsbrüdern persönliıch kennen un urteilte iın toleran-
ter: Ja, begeisterter Weise ber dıe beiden Katholiken: „Beıde
sınd Kx]jesulten, beide sehr angenehme und unterhaltsame Man-
NnCI, be1 denen ich mıt Vergnugen SEWESCH bın Mit vieler Klug-
heit un:! Schonung urteilten sS1e ber den Reformationsgeıist des
verstorbenen alsers (es WAar Joseph I13; ıhre Wohnungen sind
VO  — der Zelle der Eranziskaner verschieden WI1eE das Vorgemach
eınes großen Herrn VO  — eiınem Schweinestalle.”

Die Plane, dıe der Augustenburger Prinz für die Neugestaltung
des Erziehungswesens und für dıe Pressefreiheıit als aufgeklärter
„Citoyen” des 18 Jahrhunderts 1im Herzen hegte, entweder
vorher mıt dem Hofprediger besprochen oder aber Friedrich hrı1ı-
st1an teilte S1e VO  — Kopenhagen AUuUS seınem verehrten Lehrer mıt
So schrieb 1in der Sache der Pressefreiheit seıine Schwester
T.u1lse 1mM Oktober 1797 DU kannst 65 Jessen 9 sonst n]ıe-
manden.“ Und einıge eıt spater, November 1799, konnte
die chwester dem Bruder 1ın der gleichen Sache berichten: „ Jessen
un:! iıch haben Deine Ehre in Rücksicht auf dıe Pressefreiheıits-
verordnung AauSs allen Kräften gerettet, enn einstimmı1g halt mMa

Dich allenthalben ür den Autor.* DiIie freundschaftlichen Wen-
dungen w1e€e 95 Freund Jessen” un ähnliche kehren in dem
Briefwechsel des Herzogs häufig wieder und veranschaulichen das
CHNSC Vertrauensverhältnıs zwischen den beiden annern. So in
dem Briefe VO Juli 1810 I .uıse: „Mıiıt Friedrich VI habe
ich einen Briefwechsel gehabt, meıne eigene Sache betreffend, der
hne Schimmelmanns Dazwischenkunft für mich sehr entscheidend
haätte werden können. Am Schlusse meldete MI1r, daß iıch un
auch mıl als Kronkandidaten (für Schweden) genannt wurden.

Q  Q Professor des Alten Testaments und der Orientalia der Universıitäat Kiel,
itglie der Direktion der Universıitat Kopenhagen und der Gelehrten Schulen
1n Dänemark und Norwegen.
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Alles hangt VO  $ den Umständen ab Freund Jessen ist der einNZ1g-
ste Vertraute. In gesunden Tagen rat Ja, 1n hypochondrischen
ne1n, alles vorausgesetzt, da{fs dıe Umstände gunstig sınd Das alles
teilst Du nıemanden mıi1t, Pauline ausgenommen. ”

Größere Wellen als diese iımmerhin 1Ur 1mM Rahmen VO  — Ent-
würfen, Gedanken un Anregungen bleibenden politischen Ereig-
nısse schlug dıe Hermessache in Schleswig-Holstein, sowohl
dem Mittelpunkt des konservativ-pietistischen Lebens, Emkerdorf,
als auch eiım Augustenburger Hof, dem Hort freiheitlicher (Ge-
danken. Hier hat Jessen selbst auch in dıe politischen Händel der
eıt eingegriffen, jedenfalls haben WITr darüber ein beweiskräf-
tıges schriftliches Zeugnıis. Doch wiırd 65 ertorderlich se1n,
die Sache selbst erlautern.

Der Kurator der Universıität, Fritz Reventlow, Schlofßherr auf
Emkendorf, hatte ZU Leiter des Kieler Lehrerseminars und ZUuU
ersten Lehrer dieser Anstalt den VON Friedrich ılhelm i11 Aaus

seiınen AÄmtern entlassenen preulßischen Oberkonsistorialrat Her-
INCS berufen. Eın Sturm der Entrüustung erhob sich 11 der Offent-
lichkeit, als diese Berufung bekannt wurde. Hermes gehorte geistig
dem Wernigeroder-Halleschen Pietismus un War dadurch der
Geistesrichtung des Reventlow-Stolbergischen Kreises verwandt.
Da aber gleichzeitig eın scharter Polterer den Rationalıs-
I1LUS WAarl, mufßlte se1ıne Berufung in 1n für die Erziehung des
Lehrernachwuchses wichtiges Amt dıe freıer denkenden Kreise
der Herzogtumer VOT den Kopf stofßen. Jessen hatte das Reskript
des Preußenkönigs ber Religionsfragen VO 11 Januar 1798 als
„herrliche Kpistel des Jungen Könıigs VO  > den rechtgläubigen (51-
ganten, der mıt übermenschlicher raft das eich der Finsternis
und der Heuchelei auszubreıten gestrebt hat” begrüßt.
Um tiefer mußte den freiheitlich gerichteten Mannn in der Seele
treffen, dafß 11U  — Hermes auf einen einflußreichen Posten eru-
fen Wa  — „Wenn die Religion”, schreibt © „das Höchste un
Gottlichste 1m Menschen ist neıin! da annn ich aich der Frage
nıcht erwehren: Wie wird das endigen”‘ Und Friedrich Christian,
der darüber in Streit geraten WAar mıt dem Kanzleipräsıdenten
Mösting 1n Kopenhagen, schrıebh seine Schwester Lunse: ADa
habe ich ihm annn folgendes geschrieben, welches Du Jessen und
meıiner Tau zeigen kannst, sonst nıemanden, da iıch VOT dem
großen Publikum 1in dieser Angelegenheit leidend miıch verhalten
mufßß.“ Diese Briefstelle g1ibt Raum für die Vermutung, da{fß Fried-
rich Christian un se1ın Hofprediger Jessen 1n Kopenhagen
den Entschlufß Erıtz Reventlows tatıg SCWESCH sınd, un schliefßlich
hat der Fall Hermes mıt der Entlassung dıeses umstrıittenen Man
NCSs Aaus seinem mte geendet.
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Hıer am CS nıcht auf dıesen Kall d sondern darauf, ZeiIgenN,
da{fß dıie Gedanken der 1oleranz, der Freiheit, der Menschen-
wurde Augustenburger Hofe STEIS willıge Ohren gefunden
haben Als die Ideen der französischen Revolution VO  - 1789 ber
den Rheıin nach Deutschland fluteten un Von dort Aus auch dıe
Länder des Nordens berührten, da ührten S1e iın Emkendortf
eiıner Abwehrstellung, eiınem Schutzwall; auf Augustenburg aber
wurden sS1e als der Anbruch eines 9 die Menschheit beglük-
kenden Zeitalters miıt Jubel begrüßt. Friedrich Christian fühlte S1
hingerissen VO  ; diesen Ideen der Brüderlichkeit un der Mensch-
ichkeit. Jessen ging 65 nıcht anders, un: dıe Begeisterung hielt
noch d als s1e anderswo schon langst wieder abgeebbt Wa  — Erst
als die Greueltaten, die dıe Revolution 1m Gefolge hatte, offenbar
wurden, erst da hat sich der Herzog, der für dte Vorrechte des
adelıgen Standes nicht allzu viel übrıg hatte, VO  e} der franzos1-
schen Revolution abgewandt. Es ist Aaus dem nachgelassenen Brief-
wechsel Jessens nıcht vollıg ersichtlich, welche Stellung der Hof-
prediger den weltbewegenden politischen KEreignissen der Jahre
1789 bıs 1793 gegenüber eingenommen hat Be1 dem vertrau-
lıchen Verkehr jedoch, der Jessen mıt dem herzoglichen Hause
verband, un be1 dem Eintluß, den auf seıne beiden
Zöglinge Friedrich Christian und Lu1se zeitlebens ausübte,
ıst die geistige UÜbereinstimung 1in der Beurteilung der fran-
zösıschen Freiheits- un Menschheitsıdeen ohne weıteres SC-
geben. Sie geht auch ber die theoretische Gedankenspielereı
hinaus, 1n welcher der Herzog und Jessen dıie Vorzüge der
romischen un der französischen Republiık gegeneinander ab-

und Luise dabe1ı iıhre Mitwirkung anrıefen. Neıin,
1er WAar ehrliche Begeisterung, die sich ergab Aaus der weltbürger-
lıchen Kınstellung der eıt Natürlich kamen u auch Fragen
ständischer Natur ZUTC Sprache, un auf Augustenburg zeıgte INan
darın eın weitherziges, liıberales Denken. So 1n der Frage des KErb-
adels Jessen hatte den Protessor der Naturwissenschaften der
Kieler Universität, Johann Nikolaus Jletens, für einen Verte1-
diger des Erbadels gehalten. Dagegen verwahrte sıch dieser ZWaTtT
1n einem Brief VO Januar 1793 Aaus Kopenhagen, hielt 6S aber
doch für angebracht, dem Hofprediger se1ine Abscheu VOT der
„Freiheitsseuche” nachdrücklich AUR Ausdruck bringen. Er
schrieb iıhm „Nach meıiner Vernuntit sind das menschliche Grund-
satze, falsch unvernuünfitig 1in der Betrachtung als zerruüuttend in
der Anwendung, die 1a unter der Benennung VO Volkssouve-
ranıtat und VO bürgerlicher (sleichheıt verbreitet hat schiäme
mich der Philosophie, wenn das auch Philosophiıe seıin soll Eine

elende Metaphysik unterdrückt den Konsens einer Nation. Kıs
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freut mich doch etiwas, dafß e$s be1 den Deutschen nıcht
ist, W1€e die belletristischen Schwaätzer CS hofften. Hoffentlich geht
1€eSs Jahrhundert nıcht Ende, ehe nıcht die Freiheitsseuche wle-
der nachgelassen hat Vor 1er Jahren ahndete D miıch nicht, dafß
ich noch solche Greuelzeıten erleben sollte. Was sich mıt solchen
Deklamationen entwürdigt un:! mıt Sarazenenwut ausbreıitet,
kommt nıcht VO  —$ ott noch der Vernuntftt. 10

Das WAar eine scharfe Stellungnahme, die den Augustenburgern
1in den Magen fahren sollte. S1e 65 getan hat? Wır sprachen
schon davon, dafß mıiıt dem Absinken der großen französischen
Revoluti:on VO  — den erhabenen Reden und Ideen eines Mirabeau
ZU Regiment der Phrase un ZUT Herrschaft der Guillotine die
Begeisterung sıch abkühlte Sie wich noch mehr, als der Herzog
die Rechte se1NES Hauses un!: seiner Erbfolge kampfen SCZWUN-
SCH Wa  — Dafi Jessens Natur mehr auf dıe gelehrte eıt als
auf die praktisch-politischen Dinge des JTages gerichtet WAar, ergibt
sıch klar un eindeutig Aaus den Briefen des Freundeskreises, 1ın
dem der Hofprediger den Mittelpunkt darstellte. Hıer ging es
aber vorwiegend, ja tast ausschliefßlich liıterarısche un philo-
sophische Dinge.

Der Ruhm wahrer Menschlichkeit

Eıs ist das Schicksal eınes Erziehers, dafß 1mM vollen Kampen-
iıcht steht, solange den Geist se1nes Zoöglings bildet un dıe
edlen Regungen seiner Seele entfalten sucht: dafß aber in
den Hintergrund der Bühne tritt. sobald der Zögling eigener
Verantwortung beruten selbst handelnd auftritt. ieviel mehr
ıst das der Fall bei einem Menschen, der sechr 1mM offentlichen
Leben steht W1e eın erbberechtigter Prinz oder ein regierender
Fürst. Wohl bleibt 1n den meısten Fallen zwischen Erzieher un
Zogling eın Vertrauensverhältnis, das häufig IS ın den
1l1od eines der beiden Männer anhalt. ber doch ist der Eintluß,
den der altere Erzieher auf seinen Zoglıng ausuübt, geringer,
nıger spürbar un VOT allem weniıger siıchtbar, je mehr sich der
Zögling ZUTFr eigenen Persönlichkeit entwickelt. So trıtt der Prinzen-
erzıeher auf Augustenburg seıt dem etzten Jahrzehnt des 18
Jahrhunderts mehr ın den Hintergrund, Friedrich Christian aber
mehr in das ıcht der Offentlichkeit. Dennoch bleibt Jessen der
vertraute Freund des Herzogs.
Wenn ber die eıt des Erbprinzen un Herzogs Friedrich hri-

Aus dem Nachlafs der Briefe VO  - Jessen” 1mM Landesarchiv. Abt 399
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stıan, der ja iımmerhin der Schwager des dıe Regjierung in Kopen-
hagen führenden Kronprinzen Friedrich WAar, nıichts weıter be-
kannt ware, als dafß se1ine Persönlichkeit den deutschen Dichter
Friedrich Schiller AAbfassung seıner Briefe „UÜber die asthetische
Erziehung des enschen“ veranlafßt hat, wahrlich, hatte für die
Menschheit geleistet. urch se1ne Verbindung mıt Schiller
hat Friedrich Christian seinen Namen in das Buch der Greistes-
geschichte der Menschheit eingetragen, durch eiıne hochherzige :Bät:
die den Dichter VOT dem Elend schützte un ıh Schaf-
fen befahigte, hat Friedrich Christian, Deutscher un Weltbürger
zugleich, sıch den uhm wahrer Menschlichkeit erworben.

Wır mussen dıe Dinge jer ın Kürze schildern, soweıt S1e ZU.
erständnıs des Folgenden notwendiıg sınd

Jens Baggesen, der junge, feurige dänısche Dıchter, hatte auf
einer Deutschlandreise 1eland besucht, der ihn mıt seinem
Schwiegersohn Reinhold ın Verbindung brachte. Reinhold VCI-
miıttelte 1U Freundschafit mıt Schiller, un Baggesens schnell ent-
flammendes Herz begann glühen nıcht NUTr für „Deutschlands
Shakespeare, sondern für Deutschlands Schiller”, W1e 1791
Reinhold schrieb 11

Baggesen sah aber auch mıt offenem lıck be1 seinem ersten
Besuch 1mM Hause Schiller, da{fß 1er Kummer un Not eın stan-
dıger ast der Tafel und dafß diese Gespenster nıcht NUur
die Schaffensfreudigkeit Schillers stark beeinträchtigten, sondern
auch auf se1ın körperliches Befinden überaus nachteıilıg einwirken.
Erfüullt VO  } seinen Beobachtungen, das Herz voller Begeisterung
für den edlen deutschen Genius, kam Baggesen In seine Heıiımat
zurück. Hier erzahlte natürliıch, Was gesehen un erlebt hatte,
un besonders erzahlte dieses seinem hochherzigen (sönner un
Freund Friedrich Christian auf Augustenburg. Der Kopenhagener
Freundeskreıs, dem Friedrich Christian, raf Ernst Schimmel-
INann und auch Baggesen gehörten, erhielt aus den Ideen der fran-
zösischen Revolution un AaUus Kants „Kritik der reinen Vernuntft“
lebhaftte geistige Anregungen. Was Jag naher, als dafß Baggesen
1er 1ın diesem Kreise auch VO  — Schiller und seinen kümmerlichen
außeren Lebensbedingungen erzählte, un dafß die Briefe Rein-
holds Aaus Jena ber das Befinden Schillers mıt Spannung erwarte
un:! mıt innerer Anteilnahme gelesen wurden” Liegt der Gedanke

tern, dafß 1in diıesem Kreise auch dıe Möglichkeiten einer
durchgreifenden Hiılfe für Schiller CrWOSCH wurden” Wiıe 65 1m
einzelnen auch SCWESCH se1ın mag, 1er blıeb INa nıcht 1m Bedau-

Hans ulz „Schiller un der Herzog VO  ; Augustenburg ın Briefen”,
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CIN eıner Notlage stecken, sondern j1er 1m Norden beschritt na
den Weg eıner wirklichen Hilfe, un dıie Inıtiatıive diesem
Schritt g1iNg VO Friedrich Christian AU!  N

Der Augustenburger hat Schiller nıemals gesehen, ber durch
Baggesens „Don Carlos”-Vorlesung WAar Friedrich Christian be-
geistert VO  — ıhm Im Sommer 1790 unternahm mıt seiner (Ge-
mahlın Luise Augusta eine Reise nach Deutschland. Dabe!]l hatte
eın Besuch iın Jena bei Schiller 1MmM Bereiche der Möglichkeit SC-
legen Er ist unterblieben. In Gravenstein, das Prinzenpaar
nach der Rückkehr VO  —$ dieser Reise einıge Jage sıch aufhielt,
wurden dıe Ergebnisse der Reise besprochen, dıe Briefe verlesen.
Baggesen WAar anwesend, auch Jessen wırd dort FEWESCH seıin
Noch verstrich einıge Zeıt, annn aber erhielt Baggesen eines Tages
VonNn Friedrich Christians Hand den nachstehenden Brief

„Nach reiflicher Überlegung finde ich, dafß 65 besten sel,
WCI1N Sie, leber Baggesen, Schillers Fürsprecher 1mM Schimmel-
mannschen Hause se1n wollen. Schillern mulfßlÖte eın solches kın-
kommen versichert werden, dafß LU eıiner mäßigen Arbeit tag-
lıch bedürtte, se1ın völlıges uskommen haben sehe dıe
Möglichkeit nıcht e1n, ıhm gleich anfangs eine oöffentliche Bedie-
NUunNsSs geben, der Staat ann Iso jener Absıcht Sar nıchts
beitragen. Was geschähe, multe VO Privatpersonen geschehen.
Wiıll Schimmelmann für eine geWIlsSe Reihe Von Jahren jahrlich
ELWAas azu beitragen” Dies dıie Frage, deren Antwort iıch VO  —$

Ihnen I erhalten wuünsche.“
Die Vermittlung gelang. Gegenteilıge Stimmungen un Mei-

NUNSCH, die sıch in der dänischen Hauptstadt erhoben, Schiller sSE1
eın „Demokrat”, eın „Atheist“”, kamen ZU Schweigen VOT der
edien Größe un! der menschlichen Verbundenheit, welche dıe
Männer des Nordens mıft Schiller ühlten. Schimmelmann willigte
e1in, un ging annn Z November 1791 VO  —$ Kopenhagen Aaus

jenes denkwürdige Schreiben Schiller ab, das dıe Unterschriften
des Prinzen Friedrich Christian un des Grafen Ernst Schimmel-
INann Lrug, un: das 1in hochherziger Weise dem Dichter eine Pen-
S10N VO  - 1000 Reichstalern auf reı Jahre zukommen jeß mıt
jener une1gennutzıgen Erklarung der beiden Spender, dafß L11U1I der
AStOIZz; Menschen se1in , S1e diesem ihrem Schritt veranlafßt
habe

„Zwel Freunde, durch Weltbürgersinn mıteinander verbunden,
erlassen dieses Schreiben Sie, edler Mann: Beıde sınd Ihnen
unbekannt, ber beide verehren un lieben Sie Beide bewundern
den hohen Flug Ihres Genius, der verschıiedene Ihrer Werke

den erhabensten unter allen menschlichen Zwecken stempeln
konnte Wır kennen keinen Stolz als 1Ur den, Menschen se1n,
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Bürger ın der großen Republik, deren renzen mehr als das 1Q
ben einzelner Generationen, mehr als dıe TreNzeEn eines Erdteils
umfassen. S1e haben 1er 1U Menschen, Ihre Brüder VOT S1 nıcht
eıtle Große, die durch eıiınen solchen Gebrauch iıhrer Reichtümer
NUrTr einer eLIwas edileren Art VO  - Hochmut fröhnen.“

Eın Denkmal edler Menschlichkeit CI perenn1us!
Welchen Anteil hat Christian Jessen diesen Dingen” Hat

irgendwie dabej mitgewirkt un auf Friedrich Christian eınen
Einflufß ausgeubt” Wie dachte selbst ber Schiller un welches
Verhältnis hatte ıhm ” Es ist sonderbar: In der Korrespon-
enNz Friedrich Christians mıt Jessen, auch 1n den nachgelassenen
Brieten Jessen, findet sıch eın Hinweis un keine Bemerkung
darauf, daß der Hofprediger 1ın dieser Sache ırgendwie Rat
gefragt seın könnte. Wiır sınd also, wollen WIT Jessens Mitwirkung
oder seıne Passivität iın dieser Frage feststellen, auf einen anderen
Weg angewı1esen un mussen den des iındirekten Beweises gehen.
Da ist 11U  - Zzuerst 9 dafß Baggesen un auch Reinhold sehr
stark als Fürsprecher un Vermittler zwıischen Schiller un: rı1e-
drich Christian tatıg SCWESCH s1ınd. Der Brieftwechsel weıst das
dusS, un!: auch 1n persönlichen Besprechungen auf der Reise, ın
Grravenstein un in Kopenhagen hat sich das Gespräch haufig

den Dıchterhelden ın den kümmerlichen außeren Ver-
häaltnıssen gedreht. Die Atmosphäre WAar W1€eE Hans Schulz sagt
„schillerisch” geladen, un den Ausschlag be] Friedrich Christian
haben ohl Baggesens „Don Carlos”-Vorlesung un die Schil-
derung des leıdenden /Zustandes des Dichters gegeben. Nun wıssen
WITr ber VOoO  — Baggesen selbst, dafß der Hofprediger und der rzt
ZU engsten Umgang Friedrich Christians gehörten. S1ie hatten
Iso teıl nıcht 1Ur den (Grenuüssen der Tafel, sondern auch
Zeugen der Gespräche un Verhandlungen und Teilnehmer
den Gesellschaften, WECNN fremde (rxaste nach (Gsravenstein oder
nach Augustenburg kamen. Es ıst  “ ferner bekannt, dafß Baggesen
un Jessen ın einem csechr freundschaftlichen Verkehr mıt-
einander gestanden haben Baggesen schickte VO  - selıner zweıten
Deutschlandreise seine Briefe, die Beobachtungen des Dichters
ber die reimaurere1 un den Iluminatenorden ıIn Deutschland
enthielten, Jessen, nıcht den Herzog, obwohl iıh dieser
solche Beobachtungen gebeten hatte Es ist durchaus möglich, ja
sechr wahrscheinlich, dafß auch sonstige Briefe des dänischen Dich-
ters Jessens Anschrift sınd, das WAar be] der haufigen
Abwesenheit Friedrich Cihristians Sanz natuüurlıch. Wır wı1ssen fer-
nCrT, W1e€e schon erwähnt, dafß Baggesen 1795 1n (sravenstein Z

iıst un Ss1 die freigewordene Gravensteiner Pfarrstelle
beworben hat Jessen un: Reinhold haben diese Bewerbung be-
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fürwortet. Auch darın liegt das Zeichen eiınes freundschaft-
lichen Verkehrs. So ist 65 schon VO  —$ er Aaus eın Zweifel, da{fß Jes-
SCH ber eıne wichtige Angelegenheit, WI1e€e sS1e die mögliche Hıltfe
für Friedrich Schiller darstellte, unterrichtet worden ISE un da{fß

iıhr auch zugestimmt hat
Mehr noch ber spricht dıe Tatsache tur Jessens Mitwisserschatt,

dafß Friedrich Christian dıe „beıden Schwarzrocke“ Jessen und
Moldenhauer seiner Deutschlandreise eingeladen hatte und dafß
diese Reise un die iıhr folgenden KErholungstage auf (sravensteıin
gleichsam als Vorbereıitung für den Schritt Kriedrich Christians be1
Schimmelmann anzusehen sınd. Reisen ühren ja nach der Ertfah-
run$gs die Menschen, die auf den kleinen Raum VO  - einem oder
Zwel Keisewagen angewlesen sınd, ENSCI Z  N, und be1 dem
vertrauten Umgang, den der Hofprediger mıt seinem Zogling
hatte, sind die gemeinsam auf diıeser Reise oder auch getrenn
gemachten Beobachtungen miıiteinander ausgetauscht worden. Da-

bot eiıne Reise 1n der eit 1800, in der 6S nıcht mıt D-Zug
oder Flugzeug durch un ber die Tande ging, sondern iın der dıe
kKeisewagen schon gemaächliıch ber das mehr oder wenıger holp-
rıge Pflaster der Strafsen rumpelten oder 1ın den tiefen Sand
der Wege hre Furchten9 ja reichlich Gelegenheıt. Wiır neh-
INCNH, die Beweiskette schließen, noch Zzwel Dinge hinzu, dıie
für Jessens Mıiıtwirkung sprechen. Das ist einmal die Bemerkung
Friedrich Christians 1n seinem Brief Schiller, datıert VO

deptember 1795 aus Augustenburg, dafß ‚ Jıeder meıner hiesiıgen
Freunde diesen Brief (von Schiller) lesen wollte“. 12 Z diesen
Freunden gehörte Jessen mıt erster Stelle. Sodann berichtet
Michelsen?® ber die Quelle seiner Veröffentlichung, eın Heft
VO  - Quartseiten, da{fß c5 „vielleicht eine dänısche, oder viel-
mehr eiıne nordschleswigsche Feder copıiert hat” Waäare CS nıcht
möglıch, dafß Jessen diese „Feder” geführt hat”

ber selbst WECNN WIT kritisch se1ın und alles biısher Gesagte
ber den Briefwechsel zwischen baggesen un: Jessen sSOWw1e ber
den vertrauten Verkehr Friedrich Christians mıiıt „Freund” Jessen
1n Zweitel ziıehen wollten, Cs bliebe noch eın Argument übrıg,
das auf jeden Fall den indirekten Eintflufß des Hofpredigers auf
Friedrich Christians Handlung erkennen aßt Das ist die KErzie-
hung Friedrich Christians selbst. Wır wI1ssen, daß Friedrich Ohri-
st1an eine auserlesene Erziehung hat un VON den Hu-
manıtätsıdeen der eıt für Volksbildung erfüllt SCWESCH ist Die

ulz o 9
Michelsen: Briefe VOo  - Schiller den Herzog VO  - Augusten-

burg“,
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Frucht einer solchen Erziehung aber ist doch ZU größten Teile
des Erziehers Werk Und 1er trıtt 1U Jessens Persönlichkeit
Aus dem Hintergrund des Augustenburger Schauplatzes doch noch
einmal in das volle ıcht der Offentlichkeit, verkörpert ın der
Person se1nes Zöglings. Was 1in Friedrich Christian Humanı-
tätsıdeen lebte, ging doch A großen Teıle auf seiıne Erziehung
Zurück, un: 1er hat eben Jessen. der Friedrich Christian un seiıne
Schwester Lu1ise zuerst ın allen Fächern, spater NUTr noch in der
Religionslehre unterrichtete, se1n Verdienst. Da 65 dabe1ı ber
nıcht LLUTE auf einen guten Unterricht ankam, sondern in gleicher
Weise auf die Ausbildung des Charakters un: auf die Erfüllung
des Zoglings mıt den Ideen der Zeıt, das ist durch die bisherige
Schilderung hinreichend deutlich geworden. Ziwar WAarTr Jessen, w1e
WIT gesehen haben, eın begeıisterter Kantianer WI1€E Reinhold 65

SCWESCH ist Schillers Kantıanısmus wiırd Iso in Jessens Herzen
nıcht den Widerhall gefunden haben, den be1 den anderen
Geistern der eıt fand ber hat mıt Friedrich Christian un:!
mıt Luise Kants philosophisches dystem durchgearbeıitet, und ent-
scheidend WAar für Jessen ohl der Dichter un der Mensch Fried-
rich Schiller: der Dichter des „Don Carlos” mıt der Forderung der
Gedankenfreiheıit, der Mensch mıt seinem Streben nach der har-
moniıischen Erziehung Aaus den Kraäften des Schönen, AUS dem das
ute un Wahre sıich VO  — selbst ergab. So verstehen WIT CS, dafß
Schillers Briefe in dem SanzZch Kreıis der herzoglichen Freunde
un Tatelrunde auf Augustenburg herumliefen un!: vVvon jedem
verschlungen wurden. Und WCMN Friedrich Christian
mıt Schimmelmann dem deutschen Dichtergenius das hochherzige
Angebot machte, steht auch Hofprediger Jessen der
Wiege dieses Geschenkes mıt Pate: vielleicht durch direkten Kıin-
{lufß, sicher aber durch die Grundlage der prinzlıchen Erziehung,
die se1in Werk ist

So schließt sıch die Kette VO  — Jessens Mitwirkung diesem
Werk echter Menschlichkeıit, das den uhm des Augustenburger
Hauses gerade heute wıeder autfstrahlen Lälst, ufs CUu«c 1n der
abendländischen Welt die Werte VON Humanıtat und Men-
schenwurde wird Und hat auch der Prediger und
Prinzenerzieher seiınen Anteil dem uhm wahrer Menschlich-
keıt, der VOonNn Augustenburg 1n die Welt ausstrahlte.

Freunde

Der Kreis derjenıgen Männer un Frauen, mıiıt denen der Hof-
predıiger 1n einem freundschattlıchen Verkehr gestanden hat,
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streckt sıch raäumlich VO  — Kopenhagen bis ın diıe Gegenden des
Ihürınger Waldes, halt S1 ber iın den Personen überwiegend

Schleswig-Holsteiner. Da Friedrich Christian selbst iın Jessen
nıcht NUTr den Erzieher, sondern auch den vertrauten Freund sah,
miıt dem alles besprach, W as ihn bewegte, ist schon mehrfach
angeführt worden. Hier se1 L11UT noch einmal verwılıesen aut das
Schreiben des Priınzen Prinzessin Luılse VO Juli 1810,
worın es heißt „Freund Jessen ıst der einzıgste Vertraute (ın der
schwedischen Königsfrage)  '“ Ahnliche Briefstellen, 1n denen Jes-
SCI1 als der „Freund” un:! „Vertraute” bezeichnet wird, finden sich
mehrfach in Friedrich Christians Briefwechsel.

kuıne ENSC Freundschatit, die 1n dıe Zeıten des gemeinsamen Stu-
diums in Halle zurückreichte. verband Jessen mıt den Brudern
Friedrich Christian un Meno Reichenbach. Diese Sohne
des Propsten und Konsistorialrats Johann Gotthilft Reichenbach
1n Altona In den Jahren 17606 bhıs 1769 schrieben die Brüder eine

Reihe VO  - Briefen Jessen, und die I rauer ber Meno
Reichenbachs Tod starb als Katechet in Elmshorn 1769 1m
Alter VO  $ D Jahren WAar 1M Jessenschen Freundeskreise all-
geme1n. So schrıeb Scheel Jessen unter dem Januar LD
un stellte mıt Bedauern fest „Hıer (in Itzehoe) ist keiner, der
ıunseren Meno gekannt hat.“ Und als Friedrich Christian Reichen-
bach dem Hofprediger den Tod se1nes Bruders Meno mitteıilte,
da bıttet ihn zugleich, m doch sobald als möglich wieder
schreiben, da solange nıchts VO Jessen gehort habe Der Inhalt
der Briefe zwischen Jessen un! den Brüdern Reichenbach alßt auf
eınen herzlichen un vertrauten TIon schließen. Er bewegt S1 Von

den rein persönlichen Miıtteilungen, dıe Jessens un Reichenbachs
Pläne, Reisedispositionen betreffen, bis hın den uße-
runscnh ber Bücher un zeitgemäße Lektüre. „Meine neueste Lek.
ture ist Mendelssohns ‚Morgenstunde' SECWESCH. Hast Du dieses
vortreffliche Buch auch schon gelesen?” So schreibt Jessen Re1-
chenbach 1786). Das palste 1ın dıe aufgeklärte eıt hıneın, iın der
das Literarische un das { heater dıe öffentliche Meınung be-
herrschten un die Politik, dıe uns Heutigen 1mM Vordergrunde
steht, dıe Angelegenheit VO  $ Fürstenhöfen un: Kabinetten Wa  —

So inden WIT enn auch ın den Briefen der anderen Freunde
Jessens Tetens, Scheel, Fabrıicıus, Feddersen ( Jessens Amtsvor-
ganger) und VOTLT allem Johann Christian Boie vielfache lıtera-
rische Andeutungen un Anmerkungen, eıne Kritik der eıt un
ihrer Persönlichkeiten unter dem Blickpunkt der Männer der Aıuitf:
klarung Ende des 15 Jahrhunderts.

Denn das WAar der Kreıs, in dem der Hofprediger verkehrte un!
Aaus dem seine Freunde hatte das literarisch bewegte,
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VO  =) dem hellen ıcht der Vernunft erleuchtete Leben der deut-
schen Kulturnation. Aus dem Briefwechsel der Freunde Jessens
mıt dem Hofprediger sınd einıge Auszuüge ı1er mitgeteilt, welche
den Charakter der Zeıt ıIn den Meinungen un: Ansichten ıhrer
Männer wıderspiegeln.

Eıs bleibt jetzt NUTr noch übrig, einıge bıographische Einzel-
heıiten ZUr Abrundung der Persönlichkeit des Hofpredigers nach-
zutragen. Christian Jessen WAar zweimal verheiratet un! ZWAar
mıt Zzwel Schwestern. Zuerst heıiratete 1776 Wiılhelmine, dıe
Tochter des Gutsverwalters auf Sandberg, Peter Hansen Mehlbye
un seiner Tau Sophia Amalie Hessen. Nur eın kurzes Eheglück
WAarTr den beiden Jjungen Menschen beschieden. Schon eın Jahr Spa-
ter starb Wiılhelmine, das „Mınchen” Eis lıegt eın Brief Jessens
ohne Ort un Datum, jedoch VO  - einer Reise VOT, der vermutlich
aus der Brautzeıiıt stammt un: der das Glück der beiden ahnen
aßt „Auf UNSCIET heutigen Reise habe ich Ihnen eıne kupferne
TLeemaschine ZU Jahrmarkt gekauft, die NSie bewundern werden.
Sehen SIe, WI1e Sie MIr immer in Gedanken sınd. Miıt vıeler Sehn-
sucht sehe ich Ihnen entigegen, un meın SaAanNzZCS Herz sol! der
sußesten Freude voll werden, WeNnNn iıch Sie Sonnabend
ATINEC Kwig bın ich Ihr bester Jessen.“ Und Jessens Freund
Ihomas Augustiny, der seıt 17792 Pastor in Horst War  9 schrieb VO
dort unfier dem März 1776 Tau Jessen: „Schon lange habe
iıch meiınem Jessen eiıne Freundın gewünscht, der se1ın SanNnzZCS
Herz schenke un der nach Wunsch leben könnte. Und Sie,
Verehrte, sınd 6cS Sie haben sıch mıt meınem besten Jessen VCI-
bunden, mıt ıhm dıe JTage Ihres Lebens vergnugt zuzubringen.
Und dieses (Glück sehe ich schon ZU VOTaus Sie haben einen
Gesellschaiter, dessen Herz voller Zartlichkeit un Aufrichtigkeit
1st, und seine getroffene Wahl ist mMI1r Bürge CNUS, eın gleiches
Herz gefunden haben Heıiıl Ihnen Beiden!“
1778 heiratete Jessen dıe Schwester seıner ersten Frau, Anna
Elisabeth Friederike (  —] 833) Das Ehepaar hatte fünf Kıinder:
Sophie Friederike, geb 1779 vermaählte sıch mıt dem Pastor hri-
stian Schwennsen, Hörup, un dıeser hıelt seinem Aprıl
18192 gestorbenen Schwiegervater die Leichenrede. Der Sohn Emıil
ergriff als Jurist die Verwaltungslaufbahn, eın anderer Sohn,
Can wurde Landwirt, Peter ist 182 gestorben, und das Jüungste
iınd hieß Helena.

„Der Hofprediger Jessen”; heilßt c5 1n einer zeiıtgenössıschen
Würdigung !* War eın ıIn weıtem Umkreise geliebter un SC-
schätzter Mann. Er fand in Augustenburg eine Aufmunterung un

Prov Berichte 1813, eft Z 2926
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Gelegenheıit einer seınen Kräften un! Neigungen angeMESSCNCNH
Tätigkeit un Belohnung für seıne Berutfstreue Herzog Fried-
rich Christian der Jüngere schlo{fß sich dem Leichenzuge un
waählte sıch in emselben se1ıne Stelle neben den nachsten e1ıd-
tragenden.

Die astronomischen, philosophischen un relıg10sen Studıen,
die der Hofprediger mıt seinen fürstlichen Zöglingen unternom-
iInenNn hatte, ließen ıhn seinen Zeıitgenossen als einen Mann erschei-
NCNM, der un 1mM Himmel gut Bescheid we1  ß“ So urteıilte
Suadıcanı ber Jessen.


